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md gunſt, darum ſchlieſſet die Einfalt alſo: man mußJ Mos Miß—

was iſt Wahrheit? Vermuthlich mochte dieſelbige in

v die Wahrheit nicht reden. Jedoch da ich dieſelbige

„fkaum genennet habe, kommt Pilatus, und fraget,

ſeinem ſonſt anſehnlichen Gerichte bisher wenig Gehor gefunden haben,

weil ſie ihm ſo gar fremde und.als exotiſch vorkommt; war ſie nun da
zumahl ſchon eine exulirende Perſon, was Wunder, wenn ſich viele be

nuhet haben ſelbige aller Orten und Enden aufzuſuchen. Wiewohl nun
dieſes eine faſt vergebliche Arbeit zu ſeyn geſchienen, ſo iſt ſie dennoch
einſtmahlvon einem Suchenden ertappet worden an einem finſtern Orte.

Sie ſchimmerte fürtrefllich, ihr gantzer Leib war mit hell glantzenden

Silber beleget, ſo gar auch der Mund, und zwar ſo maſſiv, daß ſie da
vor nicht reben kunte. Dahero ſie der Suchende vor einen ungebrauch
ten Abgott anſahe. Allein er hatte nur auf ihre Stirne ſehen mogen,
denn auf derſelbigen war das unausloſchliche Wort Veritas angeſchrie
ben, weil aber ſolcher geſtaltderSucher mit ihr nicht reden kunte, gieng
er davon und erzehlete, was er geſehen hatte, denjenigen, denen er davon

Bericht erſtatten wolte, welche ihm replicirten, dies hatten ſie lange ge-
wuſt, er ſolte ihnen etwas neuers erzehlen, ihre Ohren waren der alten
Fabeln uberdrußig, woruber er aber von Hertzen ſeuftzete, daß man die

Wahrheit ſo gar denen alten und auſſer der Mode gekommenen Waa
ren gleich ſchatzen wolte. Gein Vorhaben die Wahrheit zu ſuchen be
orderte ihn, ſeinen Stab foftzu ſetzen. Und da er unverſehens am Ufer
des Meers ſich befande, raiſonirte er bey Gelegenheit derer in das Meer
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ſich ſturtzenden Fluſſe alſo, daß aus denen Fluſſen eher reines und ſuſſes

Waſſer im Meere, als in der Welt ein unverfalſchtes wahres Wort
anzutreffen ſey. Es fiele ihm Carl des VIllten Konigs in Franckreich
an einen ſeiner Bedienten gethane Frage, woher es doch komme, daß ſo
wenig Vornehme in den Himmel kamen, nebſt der darauf gegebenen

Antwort bey, es warekein Wunder, denn die Groſſen in der Welt hat
ten ſo wenig Leute die ihnen dieWahrheit ſagen durfften. Indem nun bey

Anſchauung des Meers, da eine Welle die andere ſchlug, auch bey ihm
eine Gedancke die andere jagte, beſanne er ſich auch auf des Hochſtſelig
verblichenen Churfurſt Chriſtiani Il. uber der Tafel gefuhrte Rede; da
er ſich geruhmet, er habe alles an ſeinem Hofe, und fehle ihm nichts, dar
auf aber der ſcharff-ſinnige Taubmann repliciret, eines fehlet dannoch

Eur. Churfurſtl. Durchl. ſonſt wohl beſtalten Hofe, nemlich die Wahr
heit, denn dieſelbige lieget nicht mehr kranck im Bette, ſondern ſie iſt be
reits ohne Beicht-Vater an ihrem Hofe geſtorben. Welches zwar eine

ſcharffſinnige,aber noch zu kurtz abgebrochene Antwort war, indem er
darinnen den Nutzen und die Fruchte, ſo die Wahrheit nach ſich ziehet,
anzufuhren vergeſſen hatte. Nachdem nun ſolcher Geſtalt der Reiſende
und die Wahrheit Suchende ſeinen Gedancken an dem einſamen Ufer
Gehor gegeben, wanderte er weiter fort, und kame in eine Volckreiche
SeeStadt. Auf dem erſten groſſenPlatze, welchen ſeine Fuſſe betra
ten, erblickete er ein vortrefflich von auſſen gleiſſendes Hauß; Er ſahe

in die Fenſter und las zwar die Uberſchrifft Juſtitia! Doch ehe er ſichs
verſahe, ſo wurden die hohen Fenſter eroffnet, und da rungen die Bedrangten ihre Hande, alſo, dan man faſt bis auf die Knochen ſehen kun
te, die Wittwen und Wayſen erfulleten mit erbarmlichen Seufftzen die
Lufft, welche davon ſo dicke wurde, daß ſie ihm das Fragen, warum ſie
ſchrien,verhinderte. Er eilete alſo ohne Frage und Antwort davon, und
kam auf einen weit groſſern, und mit einer unzehlichen Menge des Vol
.ckes angefulleten Platz, da einer dies der andere was anders ausrieffe.
Unſer Reiſender hatte ſeinen Athen verſpahren muſſen auf dem erſten

Orte, verſuchete alſo, ob er annoch reden kunte, und daplatzeten ihm aus
ſeinem vollen Halſe die Worte, vielleicht unverſehens, heraus: Liebet

Wahrheit und Friede. Zach.8. v.i89. Kaum hatte ſein Zuruff der
keute Ohren erfullet, ſo wurdendie ſeinigen, durch die Worte, was
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iſt Wahtheit? faſt horloß gemacht.Der dieWahrheit ſuchende und den

Frieden liebende Menſch merckete aus dem Klang, daß dies Pilati Bru—
der ſeyn muſten,und gieng alſo von ihnen hinaus, gedachte an die
Richtigkeit des Ausſpruches Democriti, daß die Wahrheit in einem

Grundloſen Brunnen vergraben lage, gabe auch Catulli ſeinen Worten
Beyfall: Die Wahrheit ſey aus allen Stadten und Veſtungen auf
ewig verbannet. O du arme Exülantin! ſagete der ſie Suchende, o

du Elende und Troſtloſe, o daß ich dich meine Schweſter drauſſen fan
de, und dich kuſſen durffte, daß mich niemand hohnete, du biſt eine
ausbundig ſchone Jungfrau, deine Wangen ſeyn nicht mit falſchen
Purpur beſchmieret, deine Ernſthaftigkeit wird durch deine Freundlich—
keit moderiret, Schmeicheleyen kenneſt du gantz und gar nicht, in dei
nem Hertzen findet man keine Tucke, und deine Füſſe eilen zum Ver
gnugenin deiner Hand trageſt du eine koſtliche Crone, nicht mit
Menſchen Handen gemacht, mit der Uberſchrifft: Vertheidige die
Wahrheit bis in den Todt. Syr.4. v. 33. Dieſe ſetzeſt du deinen Lieb
lingen, und denen, ſo um dich buhlen, auf. Sorailonirte der Suchen
de im Fortgehen bey ſich ſelbſt, und kame auf einen andern Platz, da
ein groß Hauß ſtund, wo wenig Koſtbarkeit äuſſerlich zu ſehen ware.
Er wurde den Zulauff des Volckes gewahr, horete ein Gelaute, be
ſchauete eine Glocke, auf welcher geſchrieben ſtunde: Vox ego ſum
vitæ, voco vos, orate, venite! Er folgete dieſer Stimme, und mey
nete, ſie ſey von Himmel auf dieſe Glocke Caln gefallen. Er gieng in
das Hauß, er horeteein fein Lied ſingen, und erbauete ſich nicht wenig

daraus. Nachgeendigten Geſangen trate auf einen erhoheten Stuhl
oder Cantzel ein Geiſtlicher, aus deſſen heylſamen Munde Spieß und

Nagel, Milch und Honig heraus trung und floſſe, da meynete unſer

Reiſender, welchen bald die Ungedult ummenſchlich gemacht hatte, was
will uns dieſer beſonders ſagen, blieb alſo an der Thure ſtehen, um
deſto eher heraus kommen zu konnen. Allein er hatte kaum den An
fang ſeines Exordii gehoret, ſo gieng er naher hin, ſetzete ſich nieder

und horete fleißig zu. Des Predigers Eingang handelte von einigen
Exempeln dererienigen, ſoum der Wahrheit willen, Noth und Todt
ausgeſtanden hatten. Unter andern vielen Exempeln mergkete er folgen
de; wie daß JEſusſChriſtusum der Wahrheit willen wareain dasver
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fluchte Holtz gehencket, Johannes enthauptet, Eſaias mit einer Seege
entzwey geſchnitten, und Jeremias um der Wahrheit willen ſey erſchla
gen worden. Es fuhrete dieſer GOttes Gelehrte ferner an, wie daß,
als Antonius Marcellus dem Pabſt Alexander dem IV. ſeine La
ſter in einer wohlgeſetzten Rede, wie billig, geſtraffet hatte, ſo ſey
dem Redner die Zunge aus, und beyde Hande abgeſchnitten worden.
Dieſes alles und dergleichen mehrere wahrhafftige Exempla horete der
die Wahrheit ſo lange Suchende fleißig an, und vermeynete nun, er
habe ſie, ich ſage, die Wahrheit, bereits gefunden. Und es ware auch

an dem: Er erkannte, daß des Predigers Worte alle wahr waren,
und hatte faſt geglaubet, der Geiſtliche ware die Wahrheit ſelber, da
doch nur der Mund der Wahrheit dieſes alleine ex veritate von ſich
ſagen kan. Jch bin das Licht, die Wahrheit und das Leben. Er fragete
dahero einen bey ſich ſitzenden aufmerckſamen Zuhorer, derer es leyder

heut zu Tage wenig giebt, denn ſie lauren auf ſie, wie ſie ihre Lehre
verdrehen mogen, aus deſſen Geſichte der Verſtand hervor blickete,
was er von dem ietzt angehorten Prediger hielte? Dieſer durch den:

Geiſt der Wahrheit getriebene Zuhorer antwortete. Jch, derich dieſen:
gronen Gelehrten mit Aufmerckſamkeit vielfaltig mahl habe predigen
horen, und deſſen Conduite mir ſattſam bekannt, will von ihm vorje
tzo nur ſo viel ſagen: Cantat vox, cantat vita, cantant facta. Das
iſt, wie er redet, ſo lebet er, und was er ſaget, das thut er. Sie rede
ten alſo ferner kein Wort, ſondern nahmen mit aufmerckſamen Ohren
die Weorte ferner hin zu Hertzen, welche dieſer durch den Heil. Geiſt
getriebene Geiſtliche weiter vorbrachte. Da kame nunferner hin in
geheiligter Ordnung in dieſer Predigt noch vieles vor, wie die GOtt
und Wahrheit liebenden Geiſtlichen beſonders viel leiden muſten, wie
ſie, ich verſtehe hier die in der rechtglaubigen einigen Evangeliſchen
Kirche Heldenmaßige ſtreitende Lehrer,vollwaren von Jammer, wie
ihre Seele ware der Stoltzen Spott, und derer Hoffartigen Verach
tung c. Weiches alles der die Wahrheit Suchende vor die Wahr
heit halten, und mit einem ſtillen ja der Wahrheit gemaß mehr denn
zu gewiß beſtarckete und bekrafftigte. Denn gedachte er bey ſich ſelbſt,
dieſes haben nicht allein die Jſraelitiſchen Prieſter und Propheten er
fahren, ſondern es haben dieſes auch unſere, ſowohl in vorigen Zeiten,

als



Sge ho
als ietzo lebenden redlichen Kirch enDiener zu ſagen Urſache. Der um
das wahre Wort GOttes hart verfolgete, und auf das allein ſelig—

machende Verdienſt JEſu Chriſti ſich verlaſſende, und dahero ſelig
geprieſene D. Luther bekrafftigte es, unter andern der Wahrheit ahnli—

chen Worten, alſo: Jetzt werden die PfarrHerren und Prediger
mit guſſen gerreten, und ſo ſchmahlich gehalten, daß die Bau
ren die Saue nicht ſo halten. Die Tage der Welt ſeyn vergangen,
wie Jeſaias ſaget, Cap. g2. v. 7. da die Fuſſe der Bothen GOttes
lieblich waren, die Frommen ſind hinweg, die ihre Prediger aufnah
men als die Engel GOttes, Galat. 4. v. 14. weiches ſie, dem Worte
GoOttes gemaß, auch wuürcklich und in der That ſind. Jetzo heiſſen

ſie ein Schau-Spiel der Welt, und ein Feg-Opffer aller Leute, 1Cor.
1. v. 9. Wie ruhmlich klinget es e contrario nicht von Ferdinando II.
daß er allemahl den Hut vor einen Geiſtlichen abgezogen; Wie hochſt
ruhmwürdig wird nicht von Conſtantino Aagno geſchrieben, daß er
aus groſſer, ich ſage, billiger Hochachtung vor die Geiſtlichen offters
geſaget: Si quid in Clerico maii deprehenderem, mea purpura ve-
larem, das will und ſoll ſo viel ſagen: Wenn ich bey einen Geiſtlichen
was unrechtes ſahe, ſo wolte ich ſelbiges mit meiner Kayſerlichen Au-
toritat oder Purpur zudecken. Als der durch, und um das heilige

Wort GOttes ſelig geprieſene Aambrolius am Kayſerlichen Hofe Va-
lentiniani etwas zu erinnern hatte, das nicht recht war, gab ihm der
Glorwurdige Kayſer dieſe, dem allein ſeligmachendenWorte des allein
groſſen GOttes gemaße Antwort: Was dir GOttes Wort an die
Hand giebet, das darffſt du kuhnlich ſagen, wir konnen gar wohl lei
den, daß du, als ein geiſtlicher Artzt, unſere Seelen curireſt. Als
einsmahls ein gewiſſer Prediger uber die Entheiligung der durch den

allein ewigen GOtt gebothenen SonntagsFeyer eyferte, und ſo gar
ſeinen Furſten aus Liebe zu ſeiner unſterblichen und der ſeligen Ewigkeit
genußwurdigen Seele ſelbſt nicht verſchonete, ſo meynete ſein 16.
jahriger Printz, man ſolte dem Pfaffen das Maul ſtopffen. Es re-
plieirte aber der Furſtlich- geſinnete Furſt hoöchſt kluglich, und more
Principum erga Sacerdotes ſanfftmuthig: Nicht alſo! wer mit dieſen
Leuten anfanget, der iſt ſchon auf der hochſten Staffel ſeines Unglücks,
denn ſie fangen an zu beten. O mehr denn Furſtliche, o gottliche Re-
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plique! Denn Furſten die ſind Gotter; GOtt hat es geſagt, darum
glaube ich ec. Und es iſt auch an dem, weil das Gebeth des Gerech—

ten viel vermag, wenn es ernſtlich geſchiehet. Sie treiben ja nicht ihre
eigene, ſondern GOttes alleine, des allein Machtigen Sache, der ſpricht:
Warne den Gottloſen, Ezech 3. v. 17. Straffe ihn mit gantzen Ernſt,
Tit. 2. v. 15. Alleine wenn treue Johannitten dies thun, ſo ergehet es
ihnen insgemein ſchlimm genug. Die Henyden ſind in dieſem Stucke
faſt vernunfftiger, denn wenn man nur mit fluchtigen Augen, ihre, ich

verſtehe hier, die mit der Wahrheit ubereinſtimmenden HiſtorienBu
cher durch blattert, ſo mercket man kluglich, wie ſie ihre Prediger ve-
neriret und hoch geſchatzet haben. Wenn man ſich nur die Muhe gie
bet, nur mit halb aufgethanen Augen ihre Hochachtung gegen dieſel
bigen anzuſehen, die ſie kluglich denen Prieſtern zu erweiſen pflegeten,

ſo wird man einen mercklichen Unterſcheid ſehen, und ſich davor ver—

vernunfftig entſetzen. Jſt heut zuTage ein Prediger e, ein ge
ſetzeter hoflicher Mann, ſo heiſſet ihn die boſe Welt einen Mann, der
ſich in alle Sattel zu ſchicken weiß. Es folget ja aber deßentwegen
nicht, daß er ein audn ſey, der ſich ſelbſt wohl gefallt, und andere

vor nichts halt. GOtt hat.ihm ſchon eine Ordnung vorgeſchrieben,nach

welcher er ſich halten muß. Zum Exempel, er muß aαααο n du-

dæurmes ſeyn, das iſt, ein Mann dernicht alllein diejenigen, ſo ihm ange
horen, ſondern auch Fremde hoflich und freundlich auf und annimmt,
und in dem Worte GOttes ſeiner Seele io hertzlich anbefohlene Ge
meinde treulich unterrichtet. Er muß nicht ſeyn eyines, jahzornig,
ſondern OAcνοο, der Fromme lieb hat, dahero darff ſeine Liebe ul-
tra poſſe, ſich nicht erſtrecken. Er muß ſeyn ruαα, moderat, der.

Recht und Billichkeit liebet, das iſt, er muß Furſtlich geſinnet ſeyn,

er muß durchaus nicht ſeyn 7cοαο, der ſich taäalich vollſaufft, ob
ſchon viele in der Narrheit erſoffene, nach der Wahrheit ſeufftzende,

nicht aber ſuchende Menſchen dieſes vielen exemplariſchen Geiſtlichen
zur Unwahrheit nachbellen. Jch agedencke jetzo nicht derer Herren
Geiſtlichen, welche ihren Orden ſchimpfieren, deun ſie werden eine

deſto groſſere Verdammniß zu gewarten haben, weil ſie des HErren
Chriſti Willen aus ſeinem allerheiligſten Worte erlernet, und andern
gelehret, nicht aber nach denſelbigen gethan haben; ſondern meine
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Gedancken gehen nur auf die erbaulichen, rechtſchaffenen, eifferigen,

gelehrten, frommen, Chriſtlichen, die Wahrheit redenden, und
darum viel leidenden Prediger. Und gewiß, dieſe durffen nicht erſtlich
zu dem viel vermogenden Turckiſchen Sultan gehen, und ihm die
Wahrheit ſagen, um deſſentwegen den MartyrerTod ſo weit herzu
holen; ſondern es darff ein jeder auf ſeinem Orte dieſelbige, ich meyne,
in ſo weit ſie mit dem Worte GOttes, und mit der unpaſſionir-
ten Wahrheit uberein kommet, ſagen und reden, ſo wird, wo nicht

der Leib, doch die Seele in ſeinem Leibe entſetzlich genug durch Hohn
und Verachtung des Volcks gemartert,gefoltert und gequalet werden:
Denn die Welt-Edomiter konnen rechtichaffene Prediger nicht leiden;
wir ſehen es an Elia, der muſte ſich um der gottlichen Wahrheit wil
len verkriechen, und der von Herode ſonſt ſo geliebte Johannes muſte

im Gefangniß deſſentwegen eine Zeitlang vauſiren; Solte es allhier
nun denen beſſer ergehen, die denen Sterblichen die unſterbliche Wahr
heit ſagen? Sie muſſen es freylich thun, wollen ſie anders Chriſti
Junger ſeyn, thun ſiees nicht; ſo werden ſie ſo wenig inHimmel
kommen, als die von der ſelbſtſtandigen Wahrheit abgefallenen En
gel. Denn ſo wenig GOtt die Schmach ſeiner ar texm, recht
ſchaffenen Diener ungerochen laſſet, ſo wenig laſſet er ſeine falſchen
Junger ungeſtraffet. Treue Lehrer JEſu Chriſti aber, ſind gleich de
nen von denen Blitzen unverſehrlichen Lorber-Baumen, welche die ho
hen Haupter groſſer Konige und Furſten, vor vielen DonnerKeulen
derer damit umherſchmeiſſenden Feinde, durch ihr viel vermogendes
Gebeth, ſo ſie, als die durch das Verdienſt Chriſti aerecht gemachte

Grrrechte, zu GOtt verrichten;, behuten und cronen; Denn diejenigen,

ſo die guten Streiter JESU ChHriſti
verfolgen, taſten GOttes Aug

Apffel an, welches das aller empfindlichſte Glied iſt. Alleine dem un
geachtet wird wohl kein PflaſterStein offterer und harterer von denen
in der Welt mußig, oder dochderWolluſt nachgehenden Mußiggan
gern getreten, als der rechtſchaffenen Prieſter ihre Ehre, ach leyder!
zum offtern mit verdammlichen Fuſſen getreten wird, ob es gleich Son
nen klar iſt, daß, wer dieſes thut, kein gut Ende nimmt. Der fleiſch
lich geſinnete Menſch denckt, ich moquire mich: ich ſage: Der im Him
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melſitzet, lachetdein. Wie viele Verachter Gottes, ſeiner heiligen Sa
eramente und derſelbigen Diener, ſind dahin gefahren wie das Vieh,
Cich weiß davon zu ſagen) ehe ſie haben an GOtt dencken, ſeine heiligen

Sacramenta genieſſen, und von denen hochwürdigen Prieſtern die Ab-
ſolution erhalten konnen, und dies unter andern auch darum, weil ſie

der Boten des HErrn ſpotteten, bis der Grimm GOttes uber ſiewuch
ſe, und kein Heilen mehr da war! Was muß nicht Johannes in der

Ewigkeit vor reude gehabt haben, als ſein Haupt im Himmel mit der
TCrone des Lebens gezieret ware, nachdem ihme Herodes um der

Quahrheit willen das Haupt vor die Fuſſe hatte legen laſſen? Wem
geſchahe wohl der groſte Tort? Jch halte davor, Herodes hatte nach ſei
nen zeitlichen Leben Johanni gerne tauſend und mehr Konffe wieder

aufſetzen iaſſen, wenn er neben ihn im Paradieß zu ſitzen dadurch hatte

erlangen konnen, und ihm ſolches zu thun moglich geweſen ware. Denn
Nohannes war als ein Wahrheit liebender, frommer und getreuer

Flamme eingegangen. Und dies waren ohngefehr, menſchlich da
gnecht zu ſeines HErrn Freude, und Herodes in die unausloſchliche

don zu gedencken, die allein Zollfreven Gedancken unſers Reiſen
den, welche der erbauliche Geiuliche mit ſeiner heilſamen Predigt
bey ihm erwecket hatte. Gewiß, din iſt ja ein ſonderlicher Troſt vor
alle rechtſchaffene und ihrem JESlU bis in den Todt getreu bleibende

Chriſten, daß wenn ſie ſchon von ihren NebenChriſten unſchuldiger
eaweeiſe, viel Schmach, Verfolaung, Hohn und Spott ausſtehen, und
nier mehr weinen als lachen muſſen, ſie dort in der ewigen Freude, wo

c
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lch ſecundum captum meum den Genuß der ewigen Seligkeit, ge
ue GOtt von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen werden, und dieſes nenne

uug uber ihre Feinde werden lachen konnen, ich rede menſchlich, und
verſtehe es geiſtlicher Weiſe, wenn ſie, ſage ieh, dieſelben in der Holle
werden weinen ſehen. Denn wenn ein Menſch auch zehen tauſend und
mehr Jahre von jeinen Feinden in der Welt ausgelachet werden konte,

welches unmoglich iſt, ſo will das nichts ſagen gegen dem, daß er ſie in
alle ewige Ewigkeit, (o Ewigkeit duDonnerWort)) wenn ſie in der

Holle ſitzen werden. ſo zu ſagen, wiederum wird auslachen konnen; Er
laſſe nur an ſeinen Theil nichts ermangeln, ſondern vergebe ihnen hier

i, von
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von Heruen, damit er nicht zu ſeiner Verdamniß taglich bete GOtt
vergieb mir meine Sunde und Schuld, wie ich meinen SchuldigernJ

vergebe, um das ubrige aber, wie  es nach ſeiner Feinde Tod ihnen er
gehen wird, bekummere er ſich nicht, ſowird ihm ewig wohl, und jenen
ewig wehe ſeyn. Aber eben dieſesiſtauch treuer Prediger vornehm
ſter Troſt, wenn ſie um der Wahrheit willen Verrolgung, LaſterRe
den, Hohn und Spott ertragen und erdulden muſſen, ihr Lohn iſt im
Himmel. Es gehet aber dieſer Troſt nur diejenigen Herren Geiſtli—
cwen an, die eingeiſtliches Leben, und einen exemplariſchen Wandel
fuhren; Was die andern betrifft, ſo leyden ſie um ihrer Boßheit wil
len, dieweilen ſie mehr ihrem Bauche als GOtt dienen. Denn ſtehet
man auf ihren Wandel, ſo nennen ſie ſich Engel GOttes,und fuhren
ein garſtiges Leben, denBeutel füllen ſie lieber mit Gelde, als die in—

nen ſo theuer. anvertrauten armen Seelen mit Troſte und Unterrich
tung, ob es ihnen ſchonfbekanm iſt, daß viele von ihren Beicht Kin
dern nicht wiſſen, an wemn, und was ſieglauben,was ſie thunund laffen
ſollen, was ſie beten; und wie ſie bitten ſollen, weil ſie in ihrer Jugend

keine Anleitung darzugehabt haben. Sie verkundigen GOttes Rechte,
ich tede hier von denen untreuen Lehrern, die anders lehren als leben,

die GOttes Wort verdrehen, und ſagen, nehmen iſt ſeliger als geben) und
mehmen ſeinenBund in ihren Mund, und haſſen ſelbſt Zucht. Sir predb
gen andern, und ſeyn ſelbſt verwerfflich,ſieverſchweren ſich, daß ſie ſeyn

Fuhrer der Blinden, ein Licht derer,die im Finſterniß ſeyn, ne wollen
cſeyn Zuchtigerder Thoren „ehrer  derer Einfaltigen,und iſt doch alles beh

ihnen umgekehret, ſir ruhmenrfteherdes Geſetzes, und ſchanden GOttdurch Ubertretungdes Geſetzes. Donſt heiſſet es Oinnia in Sacerdote
dehent eſſe vocalia; Aber bey ihnen iſt es nichts weniger als dieſez.
Es ſoll alles an ihnen predigen, und doch reiſſen ſie mit ihrem und der
Jhrigen unordentlichenLeben allesum. Giee ſelbſt, ihr gantzes Leben,
ihre Weiber, Kinder, Geſinde; dieCorvetſation, Diæt, alles ſoll ein

Furbild
 ſeynzum Guten,und geben lauter boſe Exempel. Sie reden

von niemand guts, der nicht auſſerordentlich gegen ihnen freygebig iſt,ſchmahlet einer auf dieſen oder jenen, ſohangen ſie ihm noch oben dratif
zein Klappgen an, da ſie doch. von allen Gutes reden, und alles grrn
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Beſten ſolten wenden helffen. Richtet nicht! Sie dancken nur.halb,
wenn ſie gleich gantz gegruſſet werden. Aber dieſes ſeyn alles untreue
Lehrer, blinde Wachter, ſtumme Hunde, ſie ſegnen, wo ſie fluchen

wlten. Sie ſagen, der Weg zur Seligkeit ſey gantz leicht, daman
doch ſchaffen muß, daß man ſelig werde mit Furcht und Zittern. Sie
gehen ſchwer daran, wenn ſie auf der Cantzel die von dem Worte
der. Wahrheit ſo theuer anbefohlene Wahrheit ſagen ſollen, da doch
GoOtt will treue und fleißige Arbeiter haben, die ſich nicht laſſen das
intereſſirte LeckerMaul ſtopffen, und uberaus wohl bedencken ſollen,
daß ſie vor ihre anvertraute Seelen dermahleinſt genaue Rechenſchafft
geben muſſen, und dennoch finden ſich viele, ſo ihre hochſt verantwort
Uithe BeichtKinderSorge durch neu ausgeſonnene Grentz-Steine,
vder mit der Zeit durch einen andern Weg ſuchendes Bachlein erbettelnd
zu extendiren ſuchen. Wie jammerlich klinget nicht die in ihren Her
ztzen hegende nichtswurdige und kahle Entſchuldigang: Jch habe dieſen
oder jenen keinen Leibes oder SeelenDienſt erwieſen, ohnerachtet ich

es ſpecialiſſime gewuſt, daß er als mein bedurfftiger NebenChriſt
dergleichen iſt benothiget geweſen, dieweilen ich keine zeitliche Be

ohnung von uinem Armuth habezu hoffen gehabt! Dieie Exeüſewird
ihnen zu ihrer Defenfion in extremo: judicioweniger denn nichts ge
reichen! Non dicunt, ſed faciunt. Denn was hatte der einige Menſch
in Genaden Chriſtus JEſus vor uns Menſchen vor eine Belohnungzu
gewarten, daß er von uns den allein ztitlichen Todt und ewige Ver
vammniß wurdige Creaturen, ſo ſchmahlichen und ſeiner wahren
men chlichen Natur nach hochſt empfindlichſten CreutzesTodt ausge
ſtan)den hat? Zu dem wir, an allen Guten unerſattliche Menſchen,alle
und jede, verlangen von GOtt unzehliche Leibesund Seelen-Wohl
thaten, und geben ihm nichts davor, ja wir konnen ihm auch nichts

als Danck mit ſundlichen Lippen davor abſtatten, und wir wollen
unſern grmen Nothleidenden Neben Chriſten nicht alle erſinnliche Lie
besDienſte erweinen,warum?; Weilerums nichts als Danck davor
abſtatten kan! Wehe denen linbarmhertzigen,denn uber ſolche wird ein
unbarmhertzig Gerichte ergehen. Hier wird mancher ſich umſonſt abge
mahlet befindlicher auf mich ſchelten  und hontſch ſagen: Es ware ja mein

Be
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Beruffnicht, falſche Lehrerzu ſtraffen; Da e contrario, getreue Hauß
halter nber GOttes Geheimn ß, ſo man die heilſame Erbauung, die
ungeſchminckete Wahrheit, die alles zudeckende, und zum Beſten des

Nechſten kehrende Liebe ſelbſt mit allen Fug und Recht nennen kan,
nicht ſauer darzu ausſehen werden, daß ich die Wahrheit kurtzlich von
beyden, bey GOtt geheiligter Sonntags-Feyer, indeme ich meine ſuſ
ſeſte Ruhe in der Arbeit ſuche und finde, beruhret habe. Allein nach
dem ich mir vorgenommen, von der Wahrheit zu ſchreiben, und im
Anfange geſaget, daß die ſo lange geſuchte Wahrheit endlich bey

GOtt, ihren Nachſten, und die Wahrheit liebenden Predigern ſey ge
funden worden. Da es aber gleichwohl ſehr viele ſecundum nomen
ſolum, non vero quoad omen, Prediger giebt, welche nichts weni
ger als die von GOtt ſo theuer angeprieſene Wahrheit lieben und re
den; ſo habe nicht ubel zu thun gemeynet, wenn ich auch ſelbſt die

Wahrheit rede, ohne zu beſorgen, daß es einen oder den audern nicht

gefallen mochte. Gefallen mir doch die falſchen Lehrer auch nicht. Jſt
es mein Beruff nicht als Medicus, eine ſolche Materie abzuhandeln,
ſo kan ich mir doch alsAdjunctus Societatis charitatis ſeientiaruim

dieſe erlaubte Freyheit. nehmen, ein Thema zu choiliren, ſo ſich ad
beate defunctum, ungezwungen, ſecundum veritatem appliciren laſ-

ſet. Anſonderheit, da ich ietzo, wie es unſere Geſetze erfordern, des
Wohlſeligen Ober-Conliſtorial- Rath und alteſten Hoff-Prediger,
Herru, Herrn Doct. Johann Andreas Gleich, als unſerer Societut

ruhmwurdigſten Eræſidis gefuhrten LebensLauff beſchreiben ſoll, von
dem manſonder. Heucheley wohl dies zu ſeinen wohlverdienten Ruhm
nachſagen mag: Cantabiut von, Cantabat vita, Cantabant omnia.
Kurtz, daß dieſer unvergleichlicheGleich die Wahrheit bis in denTodt
gelehret und geliebet haoe. Will ein Splitter und den Balcken in ſei
nen Augen nicht ſehender Richter dargegen einwenden, daß von dieſer

Materia ſchon ſehr viel der.delicatenWelt ad nauſeam usque vor die

Augen aeleget worden ſey; der glaube, daß vorietzo in der Welt nichts
wird gelchrieben oder geſaget werden konnen, davon bereits nicht ſchon

in amnie rerum genere, geſchrieben und geredet worden ſey, lecun.
dum tritum atque notum proverbium: Nihil dicitur quod non di-
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ctum ſit prius, Zu dem ſo ſchreibe ich nicht aus offt verdammlichen
lntereſſe, ſondern allein aus Chriſtlicher Liebe, und aus beſonderer
Hochachtung gegen den Wohlſeligen Herrn. D. Gleich. Findet der
nach StandesGebuhr HochgeehrteſteLeſer keine Zierlichkeit noch ſonſt
gehorigen und gewohnlichen Oratoriſchen Putz in meiner Schreibe-Art,
der wiſſe, daß die Wahrheit, von der ich ſchreibe, keine auſerliche
Schmincke, oder geborgete Zierrath benothiget ſey. Es iſt auc) mein
Werck nicht, die Worte und beriodos mit Zirckeln abzumeſſen, mel
ches Gedult und Zeit,und eine gantz andere Amts Verrichtung als
die Meinige iſt, erfordert. Denn ich ſchreibe nicht, daß ſich hoch und
uberaus wohlgelahrte Lumina Mundi daraus erbauen ſollen, ſondern
ich ſchreibe es zum Ruhm des Wohlſelig.verſtorbenen Herrn Præſicis
und deſſen hinterlaſſenen vornehmen Freunden zum Troſte. Finden
felbſt-klug genug dunckende Leutenichts, das nach ihren delicatenGe
ſchmack zugerichtet ſey, hierinnen enthalten, ſonderlich weil es Teutſch
geſchrieben, ſo erfordern dieſes die Leges unſerer. gocietat, und ſie ſind
ja eben nicht genothiget noch koreiret, daß ſie dieſe wenige Blatter
duvchleſen muſſen. So viel aber wird mir ein jeder, der unſern nun
mehro Wohlſeligen Herrn Præſidem zuikennen die Ehre achabt hat,
ohne Heucheley zuaeſtehen muſſen,däß unſer anfangs eingefuhrter Rei
ſender nicht Urſach gehabt, erſt weit und breit darnach zu gehen, um
die Wahrheit aufzuſuchen, ſondern ſie alsbald bey unſern Wohlſeligen
ver torbenenHerrn D. Gleich hatte antreffen konnen. Nun aber
wo te ich mir doch ſelbſt wunſchen, eine ſo geſchickte Feder zu beſitzen,
daß ich dieſes alles zu ſeinen unſterblichen NachRuhme inſeinem
LebensLauff alſo mochte vorſtellen und appliciren konnen, alses die
Wahrheit, und ſeine unvergleichliche Verdienſte erfordern; Alleinr
nachdem ſolches bereits durch einen unvergleichlichen Lehrer mit einer
hochgelehrten, und mit einer uber alle Maſſen erbaulichen Zunge begab
ten, und vollkommen geſchickten Meiſter in dieſer Kunſt,bev deram 14.
Auguſti a. c. dem Hochſeligen au ehren gehaltenen GrdachtnißPre
digt, zur Genuge und. ruhmlichſt geſchehen iſt, ſoweiſe ich den gethr
teſten Leſer dahin. zuruck, da er aus einer Zeile ſich weit. mehr, als
aus dieſen Blattern allen wird erbauen, und ſich delectiren konnen.
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Ob ich aber die hnliche Gleichheit unſers Wohlſeligen und uwer
gleichlichen Herrn Doct. Gleichs, in vorher gegangener Beſchreibung
eines die Wahrheit ſuchenden Lehrers acl unguem usque getroffen
habe, ſolches mag der blaſſe Neid entſcheiden, welcher wohl etwas
mit ſeinem corroliviſchen Geiffer wird zu verdunckeln bemuhet leben,
doch nimmermehr das wohl verdiente, und um die Evangeliſche Kirche
erworbene Lob gantzlich ausleſchen konnen; Er predigte, wie er lebete,

und lebete, wie er predigte. Mit ſeinem exemplariſchen Leben erbauett

er ſo viel, als er mit ſeinen erbaulichen Lehren ausrichtete. Auf der
Cantzel war er ein erbaulicher und uuvergleichlicher Prediger, in dem
Hochloblichen OberConſiſtorio ein jedermann zu dienen begierigerAſ-
ſeſſor und Rath, und bey unſerer Societat ein, ſein Amt in allen und
jeden Puncten exact obſeruirender Præſes, der dieſes Amt um ſo viel
lieber auf ſich nahm, und warum das nicht, weil er Troſtloſe Wit
wen und Elternloſe Wayſenvor ſeine Kinder, Schweſtern und Bru
der

hielte,
und vor dieſelbigen vuterlicheSorgfalt truge; Er lieſſe

nach Vorſchrifft ſeines allerheiligſten Hevlandes quoad poſſe, ſein
Licht vor den Leuten leuchten,und ſeine im Glauben gethane zuten
Wercke haben unzehliche Arme geſehen und empfunden, und auch da—

durch hat er ſeinen getreueſten Vater im Himmel geprieſen: Seinem
in Segen hinterlaſſenen Hauſe, als welches jedermann offen ſtunde,

nur aber vor Heuchler und Schmeichler, und vor incorrigible, und
die Wahrheit nicht liebende noch redende Welt-Kinder verſchloſſen

war, wuſte er loblich und Chriſtlich vorzuſtehen: Gegen ſeine in ſei—

nem Leben ſo hertzlich geliebteſte, nunmehro aber deſto ſchmertzlich be
trubteſte Frau Wittwe, welche, ich rede die Wahrheit, omni jure,
unter die exemplariſchen und gottſeligen Witwen zuzehlen iſt, erwieſe

er ſich alſo, wie es einem Chriſtlichen und rechtſchaffenen Ehe-Mann
gegen ſeine mit allen weiblichen Tugenden vom Himmel ausgezierte

Frau ſich zu verhalten pfleget, zukommt, das iſt, ſie liebten einan
der vollkommen und vernunfftig, welches man unter andern daraus,
als aus einer ſattſamen Probe ihres hochſt vergnugt gefuhrten Ehe
ſtandes erſehen kan, weil er vor ſeine mit Wahrheit, Tugend und
Gottesfurcht ausgezierte Frau Liebſte alſo geſorget, daß ſie auch nach

ſei



ſeinen Tode leben kan, als wenn er anndch lebete. Gegen ſeines Glei
chen erwieſe er ſich auftichtig und freundlich, gegen Geringere aber
uberaus leutſelig und dienſtbegierig. Sein beſtundiger Wunſch ware:Ach daß ich doch allezeit GOtt uber alles, und meinen Nachſten in al
len ſeinen Nothen als mich ſelbſt lieben konte! Uberhaupt, er war ein
Mann, den der Neid ſelbſt einen Feind aller Falſchheit und Unlauter
keit, und einen Freund der Wahrheit und Auftichtigkeit zu nennen ſich
gezwungen ſiehet. Und wie wolten die engen Schrancken, welche mir

unſere Geſetze vorſchreiben, (S. 8. leg sSoc. char. ſeient.) ſein ganhes
Lob und wohlverdienten Ruhm faſſen; da wir ihn in ſeinem gantzen Le
beu nicht genugſam haben bewundern. und veneriren konnen. Jch
werde alſo des WohlſeligenHerrn: Oberv Vonliltorial- Rath Le
bensLauff volllommen denen: Ruhmwutdigen Gliedern unſerer So-
cietæt hiermit communieiren, und zwar nur denenjenigen, welche
nicht das Gluck haben mochten, das Muſter einer gelehrten ünd erbau

lichen GedachtnißPredigt, welche unſern Wohlſelig verſtorbenen
Herrn Doct. Gleichiſtgehalten worden,

ü gu erblitken. R
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ebens-Vauff
gsohlſel. Berrn SberConſiſtorialRaths,

und alteſten Hoff-Predigers

DAJohann Ednoreas

Glei chs,
Wie er ihn eigenhandig aufgezeichnet hinterlaſſen hat.

og e eceeececheccecechecechec eh

JmNahmen der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit.
Chwill der Gute meines GOttes gedencken, und ihn ruhmen
um alle das Gute:jvelehes er Zeit meines Lebens

an meiner
Seelen gethan hak. Der GOtt, der mir Leben.und Odem ge
geben, hat mich Anno 1666. den zo. Decemhr. Julianiſchen
Calenders in Gera im Voigtlande an das Licht dieſer Welt
laſſen gebohren werden. Mein ſel. Vater iſt geweſen, Herr

Andreas Gleich, bey dem HochGraflichen ReußPlauiſchen weitberuhm
ten Gyinnalio allda in die 45. Jahr treu verdienter Collega IV. und Muſi-

ces Director, auch Senior unter ſeinen damahligen Herrn Mit-Collegen.
Meine Mutter war Frau Anna Dorothea, gebohrne Auerbachin: Mein
Groß.Vater vaterlicher Seite Herr Erhard Gleich, anſehnlicher Burger
und RathsHerr in Erfurth. Der Groß-Vater mutterlicher Seiten, cjr.
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M. AndreasAuerbach, beym Gymnaſio zuGera Collega lll. nachhero
wohlverdienter Paſtor zu Zwotzen bey Gera, letzlich zu Dirſchitz, ohn
weit meiner GeburthsStadt. Den Tag nach meiner leiblichen

Geburth den 31. Decembr. hat mich GOtt zu einer lebendigen Hoff
nung in Chriſto JEſu, durch die heilige Tauffe wiedergebohren, allwo
ich zur Erinnerung und Verſicherung der heilſamen Gnaden meines

GOttes den Nahmen Johann Andreas uberkommen. Damit aber

die durch die heilige Tauffe erlangteGnade GOttes in mirSchwachen
deſto machtiger ſey, ſo haben meine lieben Eltern nichts unterläſſett,

was zur gottſeligen Erziehung nothig geweſen, auf daß ich nicht nur am
Alter, ſondern auch anGnade bey GOtt zunehmen mochte. Da die
Furcht des HErrn der. Weißheit Anfang iſt, ſo wurde ich von meinen
Eltern, nebſt meinen ubrigen Geſchwiſter, indenen taglichen Hauß
BethStunden zum fleißigen BiebelLeſen, und eifrigen Forſchen in der
gottlichen Schrifft unermudet angehalten, und durch deren Exempel und
kehren zum andachtigen und glaubigen Gebeth angewieſen, wovor ich
Zeit meines Lebens meinen geuebteſten Eltern, daß ſie in der Erziehung
mich und mein Geſchwiſter keiner uppigen, und Chriſtenunanſtandi

gen WeltLuſt uberlaſſen, Kindſchuldigſt aedancket. So bald mein
feliger Vater ein fahiges Ingenium an mir verſpuhrt ſo hat er mich
aus der KinderSchule heraus genommen, und Anno 1670. den 6.

1

Octobr. in das Gymnaſiumzu Gera introduciren,unter dem damahli
gen Rectore Herrn M. Johann Friedrich Kobern, inſeribiren, und in

numerum Alumnorum recipiren
laſſen,

da dann die Herrn brofeſ-
ſores und Præceptores ihr Amt redlich und ruhmlich an mir gethan,
wie denn die Treue der wohlberuhmten Männer, Herrn Achatü
Pretzſchners. Herrn Johann Fiſchers, meines Herrn Vaters ſelbſt,
in deſſen Clalle ich 2. Jahr zugebracht, Herrn Johann CaſparZopffi,
Herrn M. Kobers, unter denen Herren Prokelſſoribus die Gutigkeit

verrn M. Johann Caſpar Zooffi des Aelteſten, Herrn JL. Heinrich
Conrads, Herrn D. Jacob Piltzens, Comit. Palatm. Cæſ. und weit
beruhmten JCti, Herrn D. Johann Damenhahns, Phyſic. Profeſſ. Publ.
und Herrn D. Johann Caſpar Zopffii, den ich in Anthropologia noch
gehoret, gegen manniglich preiſe und hochhalte. Nachdem ich nun
durch GOttes Gnade einen feinen Grund aller Philolöphiſchen Wiſ—

ſen



ſenſchafften geleget, auch in litenis humanioribus tam in proſa, quam
in ligata oratione viel ſpecimina abgeleget, trug mein ſeliger Herr Vet
ter, der weitberuhmte Schul-Mann und Philologus in Zwickau,
Herr Chriſtianus Daumius, Verlangen,mit mir bekannt zu werden,

daher ich in ſolcher Abſicht nach dieſen zum offtern zu ihm reiſete und

aus ſeinem Umgange, und unvergleichlichen Bibliothec ſo wohl in
Cognitione auctorum, als auch in literatura Græca Romana,

und andern Phylologicis und Philoſophicis diſeiplinis mich uberaus

erbauete. Daher es auch geſchahe, daß ich ſchon in meiner Jugend
mit vielen vornehmen Criticis bekannt wurde, und mit ihnen in Corre-
ſpondentz mich einzulaſſen, Gelegenheit fande.

Nach dieſem ſattſam befeſtigten Grunde befanden die Herren

Præceptores und meine lieben Eltern es vor gut, daß ich mich auf
Academien wenden mochte, welches auch 1686. den 26. April. unter
ertheilten Seegen meiner Herren Præceptorum, die mich mit Telti.
inoniis verſehen, und geliebten Eltern, erfolgte, indem ich mich von
Gera nacher Wittenberg. wendete, und allda unter dem damahligen
Rectore Magnifico, Herrn Theod. Daſſovio, Porſ. Lingg. Oriental.
Profeſſ. Publ. den 1. Maji d. a. inſcribiret wurde. Die Gute und
Barmhertzigkeit GOttes ließ mich allda glucklich ankowmen, und er
barmete ſich auch in leiblicher Verſorgung uber mich, immaſſen ich auf
Recommendation des damahligen Wittenbergiſchen Schul-Rectoris,
Herrn M. Johann Peißkers, meines Herrn Landsmanns und be
ruhmten Philologi, in Herrn Gottfried Nicolai, vornehmen Raths
Cammerers und Apotheckers Hauß und Tiſch aufgenommen wurde,
allwo ich auch bis zumeinem Abzug bey Genieſſung vieler Wohlthaten
verblieben bin. Der HErr vergelte und ſegne deſſen Nachkommen,
und gedencke ihrer dafur allezeit im Beſten. Damit nun meine ſtudia
Academieca deſto beſſer fortſetzen kunte, ſo hat mich GOttes Gute mit hin
länglichen Mitteln auswartig verſorget, daß ich nebſt dem hochloblichen

Weigandiſchen Geſtiffte, ſo ich von Cuſtrin genoſſen, auch auf Kecom-
mendation derer Herren Profeſſorum, ſonderlich des wackern Theo-
logi, Herrn Doct. Johann Deutſchmanns, zur Perception eines Sti-
pendii Electoralis gelanget. Der Geiſt der Gnaden wurckte ſchon

in meinen jungern Jahren eine ungemeine Liebe zum Studio Theolo-
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gieo, daß ich bey dem ſamtlichen Miniſterio in Gera in groſſe Liebe
und Gunſt geriethe, mir auch vergonnet wurde, jedes mahl nechſt der
Cantzel zu des Predigers Fuſſen mich zu ſetzen, und die Predigten un
ermudet nachzuſchreiben. Dabey hat mich nicht wenig ermuntert,
daßin denen Obern Claſſen des Gymnalii zu Gera, der damahlige Hr.Rector mich zum offtern zu verſchiedenen Actibus publicis und privatis
oratoriis, quam dramaticis angehalten, wodurch das Gemuthe freij
und getroſt, jedem unter die Augen unerſchrocken zu treten, geworden.
Dieſen innerlichen Beruff zum Studio Theologico folgte ich auch unter
gottl. Beyſtand willig auf Academien, und habe als nothige Sublidia
cognoſcenda Theologiæ Philologicas Philoſophicas diſciplinas unter
Anfuhrung geſchickter Manner, ob ich gleich inGera nach dem Compen-
dio Kœberiano den Curſum philoſophieum durchgegangen, nochmah—
len tractiret. Wie ich denn den Herrn brofeſſ. Chriſt. Donati, den
damahligen Adjunctum Philoſophicum Herrn Joh. Baptiſt. Rœſcheln,
Herrn Profeſſ. Daſſovium, Herrn brot. Chriſtian Rohrenſee, Herrn
hArof. Conrad Samuel Schurzfleiſchium, Prof. Mich. Waltherum,
Johann Strauchen, D. Chriſt. Vaterum, D. Gottfried Sperlinger,
in Logicis, Metaphyſicis, Pneumaticis, Hiſtoricis, Moralibus, Poli-
tieis, Mathematicis, Antiquitate Ebrea Græca, Phyſicis und Ho-
mileticis unausgeſetzt gehoret, und mich diſputando fleißig exerciret,
mithin bey denen Herrn Profeſſoribus, ſo gar auch bey denen Herrn
Juriſten, als dem beruhmten D. Caſpar Zieglern, unter welchen das
Jus Canonieum privatim erklahren horen,und Herrn Doct. Wilhelm
Lyſern, der vielfaltige Colloquia ex variis elementis mit mir gehalten,
mich ſehr beliebt gemacht habe. Um nun, die durch GOttes Gute
auf ſolche Art erlangte Wiſſenſchafft auch andern hinwieder mitzuthei
len, ſo habe 1687. den 13. Octobr. unter Herrn brot. Schurtzfleiſchen
den Gracum Magiſtri angenommen, und mich bald darauf 1688. den
10. Maji unter nur gedachten Herrn Schurtzfleiſch habilitiret, und eine
hiſputation ex Hiſtoria Græca de Pelopponeſo gehalten, worauf ich
noch in ſelbigen Jahr 2. Diſputationes, als den 19. Maji de Lacrvmis
veterum ad locum Marc. XVI. 10. und den 14. Nov. de Idolo Pontifi-
ciorum deſtructo ſeu de magno, quem vocarit, Chriſtophoro, edi-
ret, und præſidendo publice defendiret. Nachhero ſind noch von

mir
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mir verſchiedene Diſputationes, als de Philoſophia Jonica, Luna Tur-
cica deficiente, de Baptiſmo Joannis, de Euchariſtia mortuis mo-
ribundis olim elata elaboriret und vendiliret worden, derer zu ge
ſchweigen, die ich inaAlumneo Electorali præſidendo gehalten. So
bald mir Jura immunitates Migiſtrorum legentium zugeſtanden

worden, ſo habe in meinen Collegiis Philoſophicis, nach denen Um
ſtanden derer damahligen Zeiten,beſonders Hiltoriam Turcicam erlau
tert, Oratoriam ſacram profanam fleißig getrieben, und in Homileticis
einige Anleitung nach des Hn. Rivini Carpzovii præceptis ſonder
lich gegeben. Jn Theolosicis, habe mich von denen damahligen
Theologicis, Herrn Doct. jJohann Andreas Quenſteedt, Herrn
B. Joh. Deutſchmann, Herrn D. BalthaſerBebeln, Herrn D. Johann
Friedrich Mayern, in Theticis, Polemicis, und Practicis wohl infor-

miren laſſen, von welchen letztern ich ſonderliche Liebe genoſſen, daher
auch 1687. den 29. April. ſeine letzte inWittenberg heraus gegebene

Hiſpputation vor ſeinen Abzug nach Hamburg reſpondendo gehalten:
Quare hæreſis Pontificia præ reliquis ſemper vigore ſuperat? Als
Anno 1687. Herr D. Caſpar Loſcher an des ſel. Herrn. Bebelü Stelle

zum General. Superintendenten erwehlet, und dem Herrn D. Mayer
der beruhmte Herr D. Mich. Walther ſuccedirte, ſo habe gleichfalls
bey beyden verſchiedene Collegia gehoret, auch unter dem erſten eine

Diſputation contra Calvinianos 1688. d. 23. Febr. gehalten, welche
in deſſen Palladio Calvinianis erepto in der Ordnung die Funffte ſeyn

wird. Nachdem mir nun GOtt bis hieher geholffen, ſo hat er ſich—

noch ferner gegen mich gnadig erzeiget, indem er mich ihm in ſeiner
Kirche zu dienen,und ohne mein Anhalten und Bemühen zum offent
lichen Lehr-Amte zu ruffen, auserſehen. Durch deſſen weiſe Directior
geſchahe es dann, daß ich 1689. d. 24. Decembr. mich nebſt etlichen

Studioſis von Wittenberg nach Torgau verfugte, die Gelegenheit ſel
bigen Orts zu erkundigen,und die damahls ſich allda aufhaltende Chur
furſtliche Sachſiſche HoffStadt zu ſehen. Weilen nun zur ſelbigen

Zeit die dritte Diaconat- Stelle in Torgau erledigt war, wurde mir
eine Gaſt-Predigt zu halten angetragen, dadurch ich dann beſonders

den Rath auch die Gemeine dermaſſen durch Schickung meines GOt
tes bewogen,daß ſie mich in wenig Stunden darauf durch gewiſſe Ab
geordnete die Prob-Predigt abzulegen erſuchten, und mir ſodann die
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Vocation zu angeregter vacanten Stelle, zuſtelleten, welche auch untereiferigen Gebeth und gepflogenen Rath mit denen Herren Theologicisin Wittenberg annahm, und im Nahmen GOttes 1690. den j.Martii meine AnzugsPredigt hielte. Anno 1691. den 26. Novembr.geſchahe es, daß ich bey damahls vacirender dritten Hoff-PredigersStelle zuDreßden, um in daſiger Evangeliſchen Schloß- Capelle
den 2. Decembr. eine Gaſt:Predigt abzulegen, dahin geruffen wurde,und als 1692. Herr D. Strauß, Superintendens zu Pirna geſtorben,
kam ich an ſelbigen Ort darzu im Vorſchlag, wie mir denn An. 1693.den 17. Oct. durch den damahligen Herrn Ober-Hoff-Prediger, denſeligen Herrn D. Carpzovium die Superintendur in Colditz, weil Hr.D. Birnbaum nach Grimma translociret worden, ferner 1695. den
1. Jul. durch den Herrn Burgermeiſter aus Luneburg, Herrn vonStotterogen, und daſigen Syndicum Herrn D. Cruſium, das Paſto-
rat ihrer HauptKirchen zu St. Johannis in Luneburg angetragen wurde. Weil aber bey allen dieſen Veranderungen zur Zeit theils keineBeruhigung des Gemuths, theils keinen Conſenſum groſſer Gottesfurchtiger und perſtandiger Theologorum, die ich conſulirte, erhal-ten konte, theils andere Hinderniſſe ſich ereigneten; ſo blieb bey meineü.geliebten Torgauern, bey welchen ich unterdeſſen 1692. zum andern Dia-conat in Miniſterio aſctendirt. Doch, da GOttes Wege nicht unſere Wege ſind, ſo muſte ich auf erhaltenen allergnadigſten Churfurſtl.Sachſiſchen Befehl bey abermahls erledigter dritten Hoff-PredigerStelle allhier, 1696. den 21. Febr. uber Eſaiæ LV, 10. 11. Freytags

nach Dom. Sexageſimæ eine Gaſt-Predigt ablegen, und nach erhalte
ner allergnädigſten Vocarion d. 1. April d. a. dieſe vacante HoffPrediger Stelle in einer ordentlichen Paßions-Predigt aus Marc. XV.,
14 15. in Nahmen GOttes antreten. Noch ſelbiges Jahr wurde ichgnadigſt befehligt, Sr. Churfurſtl. Durchl. als meinem gnadigſten
Herrn, ins HeerLager nach Hungarn zu folgen, daſelbſt ich Gele—
genheit gehabt, das reine Wort des HErrn imKonigreich Bohmen,
Mahren, Ungarn, Oeſterreich, und ſonderlich 1o. Wochen lang inder Kayſerlichen Haupt und Reſidentz-Stadt Wien frey und offent
lich, ohne einige Hinderniß anderer Religions-Verwandten mit vielen Seegen zu verkundigen. Anno 17o2. gelangten abermahlen 3.

Voca-.
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Vocationes an mich, indem mir von der Durchlauchtigſten Furſtin
und Frau, Frau Dorothea, Hertzogin zu Sachſen-Weymar, und
Abbatißin zu Quedlinburg die Superintendur und Conliſtorial-Raths
Stelle daſelbſt, ingleichen von einigen Deputirten des Raths die Su-

perintendur zur Reichenbach im Voigtlande, und von E. Hoch-Edl.
Rathe zu Gorlitz durch den an mich abgeſchickten Syndicum Herrn
D. Andreas Meurich, das Primariat daſelbſt gnadigſt und inſtandigſt

angetragen, auch nachhero 1710. zu Annehmung der General. Super-

intendur zu Altenburg, 1713. nochmahln zur Superimendur in Pirna,
1714. zum Paſtorate nach St. Jacob in Hainburg mundlich und
ſchrifftlich verlanget worden. Welches ich doch alles auf Beyrathen
vornehmer batronen fahren laſſen, und meines heiligen Amtes nach

dem Vermogen, ſo der HErr dargereichet, allhier gewartet, da ich

pernach, als Anno 170o6. der mittlere Churfurſtl. Sachſiſche Hoff
Prediger, Herr Johann Bartholomaus zereisleben, mit Todt abge
gangen, ihm 1707. den 13. April. in dieie Stelle ſuccedirte, wobey
dem GOtt aller Gnaden dancke, daß er den Geiſt der Krafft und
Stuarcke mir verlichen, damit ieh nach Abſterben derer Ober-Hoff—

Prediger, des Herrn D. Carpzovii, D. Seeligmanns, D. Pippings,
D. Buckens, mit gnadiqſter Herrſchafft Vergnugen die vacanten
Stellen habe verwalten konnen. Als nun ferner An. 17o9. den 8. Jan.
bey noch vacirenden OberHoff-PredigerAmte, Herr D. Chriſtoph
Schrader, hieſtger Herr Superintendens verſtorben, ward auf be
ſondern Konigl. und Churfurſtl. allergnadigſten Befehl angeordnet,
daß dasjenige, was der OberHoffPrediger und Superintendens
bey denen Examinibus Candidatorum Miniſterii im Ober-Conliſtorio
zu verrichten gehabt, von mir ubernommen werde, welchem allergna—

digſten Befehl ich in unterthanigſter Devotion Gehorſam geleiſtet.

Der HErr iſt auch bey mir geſtanden, als Se. Konigl. Majeſtat und
Churfuſtliche Durchl. zu Sachſen glorwurdigſten Andenckens aus ei—

gener allergnadigſten Bewegniß Anno 1722. mich zu Dero Ober
Conliſtarial-Rath beſtellen laſſen, daß ich von ſelbiger Zeit an denen

Seſſionibus im Hochlobl. OberConſiſtorio beywohnen, und alle Ver
richtungen, die denen Theologis dabey zugekom̃en,nach Erfordern und
beylauffenden Umſtanden verſehen helffen konnen. Jch entſchloß mich
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auch ſo fort darauf den Gralum Doctoris Theologiæ anzunehmen, wel
ches Anno 1724. auf der Univerlitat Wittenberg, nach abgelegten
Speciminibus bey der Theologiſchen Facultat offentlich von mir be
werckſtelliget, und dieſe Dignitat erhalten worden. Daß ich aber mei
nem anbefohlenen Amte in aufrichtiger Treue, unermudeter Arbeit,
in vielen Wachen und Sorgen, zum Theil mit Hindanſetzung meiner
Geſundheit, ohne dabey Menſchen-Tage zu begehren, nach denen von
GOtt mir verliehenen Krafften, vorgeſtanden habe, deß giebt mir
Zeugniß mein Gewiſſen in dem Heiligen Geiſt! Denn das werden
Freunde und Feinde wiſſen, daß ich mein Amt unverdroſſen, und faſt
vielmahlen uber Vermogen verrichtet, da ich 12. Jahr neben einen
krancken Collegen, welchen ich ſchmertzlich dabey beklaget, meine und
deſſen heilige Arbeit verrichtet, bey denen Schwediſchen Troublen
1707. uber ein halbes Jahr alleine die ordentliche AmtsVerrichtung
abgewartet, beym Vicariat faſt z.Jahr, und ſonſt keine Muhe in Be
ſorgung der Gemeinde geſcheuet, GottesWort lauter und rein furzutra
gen mich bemuhet, und fur allen Neuerungen, als vor dem Teuffel ſelbſt
gehutet, die im Schwange gehenden Laſter, an Groſſen ſo wohl als Klei
nen unerſchrocken geſtrafft, und der Welt Haß, Undanck und Verfolgung nicht geachtet habe. GOtt ſey vor die mir verliehene Krafft
und dabey gehabten  Muth ewig geprieſen. Mit meinen bereits ver
ſtorbenen, und noch jetzo in Seegen lebenden Herren Collegen habe

ich friedlich gelebet, und vor ſie zuGOtt gebethen, daß ihnen gege—
ven werde, das Wort GOttes mit freudigem Aufthun ihres Mun
des vorzutragen, daß Kundmachen das Geheimniß des Evangelii, auf
daß ſie darinne freudig handeln mogen, und reden wie ſichs gebuhret.
Denmn ich die Sorge meiner Seelen ins beſondere anvertrauet, und
der mich im heiligen BeichtStuhl offters der Gnade GOttes verſi
chert hat, laſſe der HErr auch Barmhertzigkeit empfahen, und Gna
de finden, zu der Zeit, wenn er hinzutritt zu dem Gnaden-Stuhl, daß
er habe Gnade, Barmhertzigkeit und Friede von GOtt unſerm Vater
und unſerm HErrn JEſu Chriſto.

verfolget worden, aus bloſſen Neid, ſo hat doch GOtt gnadigſt in
mir gewurcket, daß ich weder um Lehre noch Lebens willen bey meiner

Vor
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Vorgeſetzten und hohen Herrſchafft habe konnen angeklaget werden, und

wenn auch Satan offt gemurret, ſo habe die Gedult von Kindes-Bei
nen an wohl lernen muſſen, und nach meines Heylandes Exempel ſanfft
muthig und demuthig zu ſeyn, und dabey vor die Feinde inbrunſtig zu
bethen, und denen Verfolgern zu vergeben mich eifrigſt befliſſen.

Und da das der Wille GOttes iſt, daß man mit Wohlthun verſtopffe
die Unwiſſenheit der thorichten Menſchen, ſo habe wohlzuthun, und
mitzutheilen nicht vergeſſen, und nach meinem Vermogen dem Ar—

muth wohlzuthun mich befliſſen. GOtt weiß, wie frolich mein Hertz
geweſen, Wayſen, Witwen, armen Studioſis und Nothleidenden
Gutes zu thun, jedem, der an mich gekommen, mit Rath und That
Vorſpruch und Vorſchub zur Beforderung, Stipendiis, auch Fortſe—

tzung ihrer Studien willig zu helffen. Nach Pauli Vermahnuug ha
be mich bemuhet, meinem Hauſe wohl furzuſtehen, meinem Weibe,
Kindern, Befreundten und Geſinde, ja meiner gantzen Gemeinde bin
ich mit gutem exemplariſchen Wandel gerne vorgegangen, ſie zum
Guten treulich angereitzet, damit andere meinen Wandel ſehen, und
der Vater im Himmel dadurch gepreiſet werde. Welches alles ich
nicht eiteln Phariſaiſchen Ruhm halber gedencke, ſondern vielmehr die

Gute GOttes innig preiſe, daß ſelbige mir darzu Kraffte verliehen,

und in mir Schwachen ſo machtig geweſen. Doch bey dieſen allen
aber ſind doch menſchliche Unvollkom̃enheiten mit vorgelauffen, und muß

ich bekennen, daß, wenn ich auch alles nach den Willen GOttes ge
than batte, ich dennoch ein unnutzer Knecht geblieben, und zu bitten
Urſache habe: Der HErr wolle nicht mit mir ins Gericht gehen, als
mit ſeinem Knecht, denn vor ihm iſt kein Lebendiger gerecht.

Trage auch das glaubige Vertrauen zu denen Bluttrieffenden
Wunden meines JEſu, daß ich in denſelben Troſt und Rath vor mei
ne Seele finden, und um derſelben willen in meiner letzten Noth,
und am jungſten Gerichte zuGnaden werde angenommen werden.

Ob ich zwar wohl in meinem Wandel vor groben auſſerlichen

Sunden, ſo viel menſchlich und moglich geweſen, mich gehutet, ſo habe

D doch



doch das Verderben meiner ſundlichen Natur wohl gemercket, daß
ich damit den Fluch und Zorn GOttes, mit Ubertretung der Gebote
des HErrn auf mich geladen. Daher irh dann meinem Vater imHimmel meine Sunden taglich, auch vfft mit Thranen, in der Stille
abgebethen, und offentlich von meinen Seelſorger die Vergebung der
Sunden geſucht, und mich mit dem Liebes-Mahl meines HErrnJEſu im heiligen Abendmahl erqgpicket, dafur ſein Nahme hochgelobet
rey! Ja wenn mich meine Sünden, die ich in meinem Amte oder
Chriſtenthum, theils aus Boßheit, theils aus Schwachheit und lUber
eilung begangen, gedrucket, habe ich mich offt durch die troſtreichen
Pauliniſchen Worte erholet, 1. Tim. J, 15. 16. 17. Daß iſt je gewißlich wahr, und ein theuer werthes Wort, daß Chriſtus JEſus kom
men iſt in die Welt, die Sunder ſeelig zu machen, unter welchen ich
der furnehmſte bin. Aber darum iſt mir Barmhertzigkeit wiederfahren, auf daß an mir furnehmlich JEſus Chriſtus erzeigte alle Gedult,
zum Exempel denen, die an ihn glauben ſolten, zum ewigen Leben.
Aber GOtt, dem ewigen Konige, dem unverganglichen und unſichtba
ren, und allein weiſen, ſey Ehre und Preiß in Ewigkeit, Amen. Daher ich ſelbige auch zumeinem Macht und Leichen-Spruch erwehlet.
Jn dieſer herrlichen Glaubens-Krafft geſtarcket, beuge ich meine Knie
gegen dem Vater unſers HErrn. JEſu Chriſti, daß er unſere Kirche,
das Evangeliſche Zion, wider alle Liſt und Macht des Satans ſchu
tze, daß die Pforten der Hollen es nicht uberwaltigen, damit zu Schan
den werden und zuruck kehren alle, die Zion gram ſind.

Und da ich mich von Hertzen uber die Zerrutuungen und Spaltun
gen der Evangeliſchen Kirche, und uberhandnehmenden Atheiſterey,
Frevel und Boßheit jetziger letzten Zeiten betrube, ſo halte bey GOtt
an um Erhaltung ſeines reinen Worts, und unverfalſchten Gebrauch
der heiligen Sacramenten. Den Konig aller Konige ruffe taglich an,um ein geſegnetes Regiment, meiner allergnadigſten Herrſchafft,daß
er ſeinem Konige groß Heyl beweiſe, und wohlthue ſeinem Geſalbten,
und ſeinem Saamen ewiglich, daß unter der Regierung unſers theu
erſten LandesVaters in unſerm Lande Ehre wohne, daß Gute und
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Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und Friede ſich kuſſen. Mei—

ner Gemeinde, ſo wohlinder Schloß-als Sophien-Kirche, und de—

rer anvertrauten BeichtKinder gedencke ich bey GOtt ohne Unterlaß,
und flehe allezeit inmeinem Gebeth, ſo offt ich nach Erforderung mei
nes Amtes an heilige Statte treten muß, das Wort GOttes zu pre
digen, daß ſie nicht nur Horer, ſondern auch Thater des Worts
werden, daß ihr Glaube geſtarcket, erhalten, und fur dem Argen be
wahret werde.

Zu aller Zeit befehle ich die mit JEſu Blut theuer erloſete See
len GOtt und dem Worte ſeiner Gnade, der da machtig iſt, ſie zu
erhalten, und ihnen zu geben das Erbe unter allen, die geheiliget wer
den, damit wir nicht zu Schanden werden in der Zukunfft ſeines

Sohnes zum Gericht, ſondern mit groſſer Freudigkeit zum Leben ein
gehen mogen.

Zum Preiß gottlicher Gute muß ich ruhmen, daß er in meinem

bisher, GOtt ſey ewig Danck, glucklich und vergnugt gefuhrtenEhe
ſtande mir eine gottesfurchtige Ehegenoßin geſchencket, die mit aufrich
tiger Liebe, Treue und Sorge mich gewartet und erqvicket, deren

Treue, Liebe und Redlichkeit der HErr mit ewigen Seegen vergelten,

und dafur ihrer allezeit im beſten gedencken, und ſie ſegnen wolle.

Es iſt dieſelbe Frau Chriſtina Margaretha, Herrn George
Greens, weyland Poëéſeos Hiſtoriarum Profeſſoris Publ. Ordin.
in Wittenberg, nachhero Churfurſtl. Sachſiſchen Hoff-Predigers,
Beicht-Vaters, und letztlich deſignirten Ober--Hoff.Predigers und
Kirchen- Raths hinterbliebene jungſte Tochter. Mit dieſer habe
nach andachtigen Gebeth, und Einwilligung unſerer beyden noch le
benden Mutter, nachdem ich 8. Jahr im heiligen Predigt-Amte ge
ſtanden, Anno 1697. den 19. April. durch prieſterliche Copulation
die Ehe-Verbindung glucklich vollzogen. Jn dieſem Eheſtande gefiel

es GOtt 8. Jahr keinen EheSeegen zu geben, doch erfreuete er uns
1706. den 19. April. da gerade 9. Jahr unſerer Chriſtlichen Ehe ver
floſſen, mit einem Sohnlein, welcher Tages darauf in der heiligen

Tauffe mit dem Nahmen Johann Samuel, in das Buch des Lebens
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ein verleibet worden. Dieſem folgte 170o8. den 23. Junü eine Toch
ter, Johanna Friederica, ferner 1710. den 28. Auguſti ward mirabermahls eine Tochter, Chriſtiana Charlotte, gebohren,und endlich
1712. den 9. Jun. ſchenckte GOtt noch einen Sohn, Johann Gottlob. Doch der HErr HErr hat auch an mir erwieſen, daß er, was
er giebt, auch wieder zu ſich nehmen konne. Es hat ihm gefallen,
mich aller meiner Kinder zu berauben, durch deren Verluſt ich zwarempfindlich bin betrubt worden, doch habe die gewiſſe Hoffnung daß
wir beyde Eltern im ewigen Leben unſere Kinder wieder finden werden.
Meine Leibes-Conltitution betreffend, ſo habe ſonderlich der GuteGOtteszu dancken, daß ſie mich mit einer guken Natur verſehen, in
dem ich in meiner Jugend wenigen Kranckheiten unterworffen geweſen,auſſer, daß ich 1683. da in meinem Vaterlande eine anſteckende Seuche
der rothen Ruhr grallirte, ich ohngefehr auch darmit befallen worden,
und mich meines Lebens verziehen. Sonſt bin ich auf Univerlitaten
und zu Torgau wenig kranck geweſen. Anno 1697. muſte ich allhierzu Dreßden ein Gall- und Magen- Fieber erdulten, und mich in 3.Weochen dabey inne halten, wiewohl ich auſſer dieſen von Fluſſen und
von dem malo hypochondriaco nicht befreyet geweſen, dabey ich abermit gottlicher Hulffe nach allen Krafften durch gute Diæt die Geſund—
heit zu conſerviren beflieſſen aeweſen bin. GOtt hat mich bisher al
io vor fatalen Kranckheiten, bey ſo vielen Verdruß, Verfolgung, Bekranckung und Arbeit, dennoch vaterlich geſund erhalten, daß ich ſei—

ner Gnade nicht genung Danck dafur abſtatten kan, indem mich diegottliche Barmhertzigkeit bey meinem gefuhrten Amte dermaſſen ge—ſtarcket, daß ich folches, ohne wenige Predigten vor mich thun zulaſſen, fuhren und verrichten konnen. Wie ich denn nach und nach
in denen WochenPredigten alle Apoſtoliſche Epiſteln in der SchloßKirche, und in denen Sonntags-Predigten in der Sophien-Kirche
alle kleine Propheten durchgeprediget. Der Nahme des HErrn ſey
dafur gelobet und gepreiſet in Zeit und Ewigkeit, und fordere das
Werck meiner Hande nach ſeinem heiligen Wohlgefallen, Amen!

So weit gehet der eigenhandige Aufſatz des nunmehro
WohlſeeligVerſtorbenen.

Laſſet
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kaſſet uns nun noch das erbauliche Ende dieſes theuren

kehrers anſchauen.

S iſt zwar Derſelbe von langen Jahren her immer mit Frieſel

Din
trockner Heiſcherkeit vielmahl

vund Catharris auf der Bruſt incommodiret geweſen, ſo ihme

urſachet. Es hat ſich aber unter gottlicher Hulffe und Aſlittentz bey-

der Konigl. Pohlniſchen und Churfurſtl. Sachſiſchen Herren Hoff
Rathe und Leib-Medicorum, Herrn D. Troppannegers und Herrn

D. Schmeltzens ſeel. wie nichtweniger ſeines Herrn Vettern, Herrn

D. Daumii, weil er Zeit ſeiner hieſigen 20. jahrigen Praxi deſſen Na
tur kundig, allezeit ſo geendet, daß Er dochin aller ſeiner ſchweren

Arbeit darbey vigoureux verblieben, mithin durch unausgeſetzte præ-

ſervantia, und obſervirte Diæt, ſo viel moöglich, vorzukommen getrach

tet. Nichts deſto weniger hat die Natur dieſen ſcorbutiſchen Frieſel

ſeint 3. Jahren in einenSchaden am lincken Schenckel verwandeln

wollen, da ſelbiger bald aufgebrochen und wieder zugeheilet, der Ca—

tharrhus auch unter ſolchen Wechſel ſtets rege worden, und man we
der durch mediciniſche noch chirurgiſche Mittel damit nach Wunſche

zu Stande kommen konnen, bis endlich die Natur daruber ſchwach—

lich worden, und den Wohlſeeligen vor 3. Wochen zur Nacht eine

hefftige Diarrhæa uberfallen, welcher man mit behorigen Hulffs-Mit
teln beſtmoglichſt alſo begegnet, daß Er binnen 8. Tagen 2. mahl

predigen, dabey ausgehen, und andern Amts-Verrichtungen obzulie

gen vermogend geweſen, Allein den 28. Julii, nachdemEr fruh noch

geprediget, und mit abgewarteten Beſuche den ubrigen Vormittag
noch gugebracht, uberfielJhn leider! uber Tiſche eine hefftige Mat
tigkeit mit Froſt und abwechſelnder Hitze, daß man Jhn auch ſo fort

ins Bette zu bringen, vor hochſt nothig befand. Bey der Entklei—

dung oblervirte man alsbald die ſonſt liveſcentes maculas ulceris

ſcorbutici am Fuß, der geſunden Haut an Farbe gleich, folglich

muſte man urtheilen, daß ſothan beſchehene Retroceſlion zum febre

acuta, Steckund Schlag-Fluß Anlaß gegeben, worauf alſobald

D3 Diapno-
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convenientia in und aauſſerlich zu adhibiren vor rathſam befunden,

ſolche auch auf vorherige Conſultation mit. dem Konigl. und Churfurſtlchen Sachſiſchen Herrn Hoff-Rath und LeibMedico vonHeucher, wie auch folgenden Tages mit Zuziehung Tir Herrn D.Ermles zu continuiren beliebet worden, und da hierauf ſo wohl amrechten Schenckel ſich wider dergleichen Flecken nebſt einer Marquevon Frieſel zeigeten, der Wohlſeelige auch durch ein paar NachteSchlaff und Remils der groſſen Hitze, ſich zu recollisiren ſchiene, ſo anderte ſich doch ſolche anſcheinende Beſſerung des Sonnabends gegenMitternacht auf einmahl ſo jahling, daß nach Vermuthen derer gegenwartigen Herren Medicorum Jhme die Seelen-Artzeney unumgang—
lich nothiger, als die leibliche ſeh. Weil Er nun ohnedem noch vorſeiner Kranckheit entſchloſſen geweſen, ſelbigen Sonntag Domin. VI.poſt Trinitat. das hochwurdige Abendmahl zu genieſſen, auch wah
render Schwachheit darauf beharret, ſo hat Er es nach ſeinem Wunſchgedachten Sonntag fruh gegen 2. Uhr bey gutem Verſtande durch ſei—
nem Herrn BeichtVater, Tit. Herrn HoffPrediger Engellſchall mit
aller Freudigkeit unter hertzlicherAndacht empfangen. Woraufauchſo gleich der Wohlſeelige in inſignem virium proſtrationem, ſopo-rem, abolitionem univerſalem ienſuum motuum ja gar in einen
Steck- und Schlag-Fluß verfallen, daß Er Sonntags fruh den 1

e

Auuguſti 4 auf 5. Uhr an eben dem Tage,da der Wohlſeelige vor zo
ß D ßden, ja aus der Welt durcheinen ſanfften und ſeeligen Todt, in Beyſeyn und unter andachtigem

Gebethe und Einſegnung ſeines Herrn Beicht-Vaters, in die unſterbliche Ewigkeit verſetzet worden, nachdem Er ſein Leben durch GOttesGnade gebracht auf 67. Jahr und 7.Monathe; im Predigt-Amtegeſtanden 44. Jahr 4. Monathe, als 6. Jahr in Torgau, und
38. Jahr, allhier inDreßden. Jm Eheſtande hat

Er gelebet 37. Jahr, z. Monathe.

Jahren das erſte mahl als ein junger Menſch im 18den Jahre, nachSre den gekommen, wieder aus re

Grab—
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Grab-KGchrift.

CPin theurer Lehrer ſchloß den Mund,
Sery So wWie die matten Augen zu,

Und eilte hin zu ſeiner Ruh,
Die Wabhrheit ſelbſt gieng mit zu Grabe;
Doch machte ſie der Nach-Welt kund,

Und ließ zu ſeinem Ruhme leſen,

Er ſey ihr beſter Freund geweſen,

Derſieniemahls betrubet habr.
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